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Berlin den 24. Dec. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Floß-In⸗ 
ſpektor Joſt zu Merſeburg den Charakter als Kom- 
miſſions⸗Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und Ge⸗ 
neral-Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, von 
Neumann, iſt von Neu-Strelitz, und der Ge— 
neral-Major und Commandeur der Sten Diviſton, 
von Pochhammer, von Frankfurt a/ O. hier ans 
gekommen. 


Berlin. — Aus guter Quelle erfahren wir, daß 
hier (2) mit nächſtem die Bildung einer 
ähnlichen ſchriſtkatholiſchen Gemeinde be— 
vorſteht, wie in Schneidemühl. Die dort 
verkündeten Grundſätze haben unter zahlreichen hie⸗ 
ſigen Katholiken einen ſtarken Wiederhall gefunden, 
und es fehlte bislang nur an Männern, welche zus 
gleich geſchickt und furchtlos genug waren, um ſich 
an die Spitze zu ſtellen. Dieſem Bedürfniß möchte 
aber bald abgeholfen ſein, und dann die Geſtaltung 
der Dinge raſch vor ſich gehen. Aber auch ſchon 
die von uns verbürgten Vorbereitungen ſind ein ſo 
gewichtiges Zeichen der Zeit, daß es Ihnen mitge⸗ 
theilt werden muß. 

Das Bildniß Ronge's prangt an den hieſigen 
Kunſt⸗ und Buchhandlungen in drei verſchiedenen 
Editionen. Merkwürdig genug, hat eine Ausgabe 
mit der andern auch nicht die geringſte Aehnlichkeit, 
und Ronge ſcheint doch gerade der Mann zu ſein, 
der einen Charakter, einen Ausdruck feiner Züge 
ſtandhaft und beſtändig beibehält. Die billigte 


Ausgabe des Portraits von Ronge, à 24 Sgr., iſt 
ſogar mit Rieſen-Placaten an den Straßenecken an⸗ 
gezeigt und wird in vielen tauſend Exemplaren durch 
Colporteurs unter die Leute gebracht. — In dem 
Fräuleinſtift zum heiligen Grabe (in der Oſtpriegnitz), 
welches ſich ganz befonders der Obhut Ihrer Maje- 
ſtäten zu erfreuen hat, herrſcht zwiſchen den Kon— 
ventualinnen Zwietracht, indem ein Theil derſelben 
eine ſtrengfromme Disciplin eingeführt haben will, 
wogegen ſich die andern opponiren. Die Aebtiſſin 
dieſes Stiftes, Fräulein von Schierſtädt, eine aus 
Ueberzeugung fromme Dame, weilt ſchon wochen⸗ 
lang hier, um eine Entſcheidung des Königs abzu⸗ 
warten. Der dortige Stifts-Hauptmann, Herr v. 
Avemann auf Ellershagen, ein aufgeklärter Mann, 
hat deshalb bereits ſein Amt niedergelegt, und man 
iſt geſpannt, wer fein Nachfolger werden wird, da 
die meiſten Edelleute in der Oſtpriegnitz, aus deren 
Mitte nur ein Stiſts-Hauptmann gewählt wer- 
den kann, mit Herrn von Avemann gleiche Ges 
ſinnung theilen. — In die jetzt neuerdings fo viel ber 
ſprochenen Angelegenheit des hingerichteten Bürger: 
meiſters Tſchech flicht ſich eine Epiſode, die ſchon 
deshalb mitgetheilt zu werden verdient, weil ſie die 
grellen Farben durch friedlichere Töne verſöhnt, auch 
wenn ſie nicht gerade von beſonderem Intereſſe wäre. 
In Schleſien lebt irgendwo ein bejahrter Schulze, 
Vater einer zahlreichen Familie, Namens Tſchech. 
Dieſer hat an Se. Majeſlät den König ein Vitt⸗ 
ſchreiben gerichtet, wotin er auseinanderſetzt, wie 
ſchmerzlich es ihm ſei, ſeinen Namen durch ein Ver⸗ 
brechen befleckt zu ſehen. Er ſelbſt ſtehe freilich ſchon 
mit einem Fuß im Grabe und werde nicht viel mehr 
davon empfinden, doppelt aber fühle er ſich ge⸗ 
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drückt im Hinblick auf feine Söhne und ihre Zus 
kunft. Sie wären zum Theil noch zum Kriege: 
dienſte verpflichtet, würden vielleicht nach Berlin 
kommen und dürften gerade dort, um ihres Namens 
willen ſcheel angeſehen werden. Er habe alle vor⸗ 
handenen Bücher und Urkunden nachſehen laſſen, 
ohne die mindeſte Verwandtſchaft zwiſchen ſich und 
dem Bürgermeiſter Tſchech aufzufinden und bitte 
deshalb den König, ihm und ſeinen Nachkommen 
einen andern Namen zu verleihen und zugleich zu 
befehlen, daß derſelbe in die Kirchen- und ſonſtigen 
öffentlichen Bücher eingetragen werde. Der König 
hat darauf eigenhändig am Rande der Supplik ver⸗ 
merkt: „Dem Vittſteller iſt zu willfahren; Echt 
ſoll er heißen.” Der neue, offenbar beziehungs— 
volle Name iſt durch ein Anagramm aus Tſchech 
unter Hinweglaſſung zweier Buchſtaben gebildet. 
— Die Nachricht, daß die Seehandlung zur Er— 
bauung der Oſtpreußiſchen Eiſenbahnen eine Anleihe 
von fünfundzwanzig Millionen bei den Rothſchilds 
negozirt habe, ſcheint ſich vollkommen zu beſtätigen. 
Die Anleihe ſoll zu 96 à 34 pCt. mit Prämien ab⸗ 
geſchloſſen ſein. Die Urtheile in der Handelswelt 
über dieſe Anleihe ſind getheilt. Einerſeits wünſcht 
man allerdings die Errichtung der gedachten Bahnen 
(von denen hoffentlich die Frankfurt-Poſener nicht 
ausgeſchloſſen iſt), von denen man einen neuen Eins 
fluß auf die Ruſſiſche Handelspolitik verhofft, gar 
ſehr und billigt es deshalb vollkommen, daß die 
Regierung die Initiative ergriff. Andererſeits 
aber hält man das Anlehen für ſehr theuer, da 
man glaubt, daß es Rothſchild ſicher gelingen 
werde, den Vörſencours bis auf Pari zu heben. — 
Die päpſtliche Ernennung unſeres ehemaligen Ge— 
neralmuſikdirektors Ritters Spontini zum Grafen 
von St. Andrea gilt als ein wahres Ereigniß und 
wird in den hieſigen muſtkaliſchen Kreiſen auf das 
Lebhafteſte beſprochen. Um das Pikante ſolcher 
Debatten richtig zu würdigen, muß man allerdings 
das hieſige Terrain kennen und namentlich wiſſen, 
daß Spontini hier eben ſo exaltirte Anhänger als 
enragirte Gegner zählt. (Bresl. Z.) 
Der Schleſiſchen Zeitung wird aus Berlin ge— 
ſchrieben: „Hier wird jetzt eine merkwürdige und 
wunderliche Geſchichte erzählt, an der doch irgend 
etwas wahr fein wird. Der bekannte Jufſlizkom⸗ 
miſſar Herr Moritz in Poſen ſei durch irgend einen 
Vertrag zu der Erbſchaft des Fürſten v. Lowicz (2) ge⸗ 
kommen, deſſen Tochter bekanntlich dem Großfürſten 
Konſtantin vermählt geweſen. Die Verlaſſenſchaft 
des Letztern hatten die Erben der Fürſtin reklamirt, 
aber die Krone dieſe Effecten an ſich gezogen. Der 
Anſpruch auf dieſe wäre vom Fürſten v. Lowicz (2) 
dem ic. Moritz übertragen und dieſee habe deshalb 


mit dem Kaiſer einen Prozeß eingeleitet, den er in 
erſter Inſtanz gewonnen. Man habe die Hiſtorie 
in Petersburg ignorirt und das Urtheil ſti rechts 
kräftig geworden. Nun wolle der ꝛc. Moritz ſein 
Recht an einem hieſigen Grundſtück und deſſen Mo⸗ 
biliar ausüben, zumal ſein hoher Gegenpart Bürger 
und Grundbeſitzer von Berlin ſei.“ 

Der Stadtrath Benda überraſchte in der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung das Publikum durch eine Erklärung, 
worin er anzeigt, daß er mit dem heutigen Tag aus 
dem jetzigen Comité des erſt zu gründenden Berli— 
ner Localvereins für das Wohl der arbeitenden Klaſ— 
ſen ausgetreten ſei und daß er die ſehr erheblichen 
Gründe, welche ihn zu dieſem Schritte beſtimmen, 
nach Umſtänden ſpäter bekannt zu machen denke. 
Wir wollen uns hier keine voreilige Andeutung die- 
ſer Gründe erlauben, aber im Allgemeinen können 
wir nicht umhin, zu bedauern, daß, noch che der 
Berliner Localverein ſich konſtituirt hat, ſchon die 
Symptome feiner innern Auflöſung überall hervor— 
zubrechen ſcheinen. Ueber die Stellung, welche der 
Localverein zum Centralverein annehmen ſoll, über 
die Principien ſelbſt, auf welche ſein Organismus 
gebaut werden ſoll, gehen die Grundanſichten ſo 
weit auseinander, daß, ſelbſt abgeſehen von dem 
Standpunkte, welchen die Regierung etwa einehmen 
wird, doch kaum an eine Vermittelung und noch 
viel weniger an eine Organiſirung zu denken iſt. 
Die widerſprechenden Elemente, welche ſich an der 
Conſtituirung des Berliner Localvereins abarbeiten, 
ſind denn auch am 18. Dec. in einer, im Waß⸗ 
mann'ſchen Locale gehaltenen Verſammlung, wo 
der Stadtverordnete Runge vorbereitende Andeutun— 
gen über die zu bildenden Statuten gab, recht 
deutlich hervorgetreten. 

Berlin. — Die Gerüchte über die letzten Au— 
genblicke des am 14. Dec. in Spandau hingerichte— 
ten Tſchech ſind noch keineswegs im Abnehmen, 
fie ſteigern ſich vielmehr noch immer bis zur graſſe— 
ſten Unwahrſcheinlichkeit und widerſprechen ſich vicl- 
fach unter einander. Da man durch die ſchnelle 
und faſt geheime Vollſtreckung des Urtels den Berli- 
nern ein noch nie dageweſenes Schauſpiel entzogen 
hat, ſo ſuchen ſie ſich nun wenigſtens durch pikante 
Vermuthungen und extravagante Schilderungen zu 
entſchädigen, denn eine andere Bedeutung weiß das 
frivole Volk einem ſolchen erſchütternden Akte kaum 
beizulegen. Daß die Regierung der Frivolität der 
Menge, wo es die Vollſtreckung eines fo unge⸗ 
wöhnlichen Aktes galt, keinen Vorſchub leiſten 
wollte, iſt ihr gewiß nicht zu verdenken, und die 
Hinrichtung ging ſo im Stillen ab, daß außer dem 
kommandirten Militair kaum 50 Perſonen aus 
Spandau derſelben beiwohnen konnten. So viel 
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ift als beſtimmt zu verſichern, daß der Tſchech durch⸗ 
aus unreumüthig zum Tode ging und den vielfachen 
Bitten eines Geiſtlichen kein Gehör geben wollte. 
Die Ueberſpannung dieſes Mannes muß ſich in 
ſeinen letzten Augenblicken, nach Allem, was wir 
darüber vernehmen, bis auf das Aeußerſte gefleigert 
haben, obgleich die Vermuthungen des Wahnſinns 
keine mediciniſchen Beſtätigungen fanden. Daß der 
König einer Begnadigung nicht abgeneigt geweſen 
fei, läßt ſich ebenfalls behaupten; man weiß ſogar, 
daß der Juſtizminiſter Uhden die ganze Nacht vor dem 
zur Vollſtreckung des Urtheils beſtimmten Tage 
bei dem König wachte, um, wenn der Verbrecher 
Symptome der Reue und Sinnesänderung zu er— 
kennen gebe, ſogleich den Begnadigungsakt voll— 
ziehen zu laſſen; allein da dieſer durchaus nicht ein— 
trat, fo ſah man ſich genöthigt, der Gerechtigkeit 
freien Lauf zu laſſen, und Tſchech wurde, in ſeinem 
Wagen vom Polizeirath Dunker und zwei Gens 
darmen begleitet, nach Spandau abgeführt. Auf 
dem Richtplatze angelangt, war er den Gendarmen 
noch ſelbſt bei Löſung der Feſſeln behülflich und, als 
ihm noch einmal ſein Urtheil vorgeleſen worden war, 
drückte er ſeinem Vertheidiger, Hrn. v. Alvensleben 
— was ſeinen innern Verzweiflungskrampf bewei— 
ſen möchte, — ſo heftig die Hand, daß dieſer ſich 
kaum des Aufſchreiens erwehren konnte, und erlitt 
die Vollſtreckung des Urtheils ohne Sträuben. 
Dieſe Unreumüthigkeit und Verſtocktheit des Va— 
ters ſcheint, aller religiöſen Bemühungen unge— 
achtet, auch den Sinn ſeiner Tochter ergriffen zu 
haben, und einem Gerüchte zufolge, welches bereits 
durch ganz Berlin läuft, wäre dieſelbe ſchon wieder 
ins Gefängnib gebracht worden, nachdem fie in der 
Nacht vor der Hinrichtung ihres Vaters mit dem— 
ſelben eine geheime Unterredung gehabt hatte. — 
(Das Gerücht hat ſich nicht beſtatigt.) 

Breslau den 22. Dec. Die hieſige Zeitung 
enthält in ihrer geſtrigen Nummer *) eine überaus 
ſcharfe Kritik von Weis über die fo eben erſchienene 
Broſchüre: 

„Ueber die Verehrung der Reliquien 

„und beſonders des heiligen Rodes 

„in Trier. Eine Vorleſung, veranlaßt durch 

„ein Schreiben des Herrn Johannes Ronge, 

„von Dr. J. J. Ritter, Domkapitular und 

„Präſes der zweiten Inſtanz des fürſtbiſchöflichen 

„Conſiſtorii. Breslau bei Aderholz. 1845.“ 
Der Schluß dieſer gründlichen Beleuchtung der 
Ritterſchen Vorleſung lautet: 

„Nachdem wir geſehen haben, wie Herr Dr. 
Ritter ſowohl bei der Begriffsbeſtimmung 
als bei der Beweisführung auf ſo ſchwachen 
logiſchen Füßen ſteht, daß alle feine Behauptun⸗ 

7) Den Schluß in No. 302. 


gen vor dem prüfenden Blicke des Unbefangenen wie 
Spreu vor dem Winde zerſtieben, mögen einige 
andere Bemerkungen über ſeine Schrift in einem 
zweiten Artikel folgen.“ 

Breslau. — Das Urtheil in Sachen des Hrn. 
E. Pelz iſt noch immer nicht erfolgt und es ſcheint 
auch, als wenn daſſelbe noch weit hinausſteht. Ich 
höre nämlich ſo eben, daß der Angeklagte den Chef 
des Kriminal⸗Senats, Herrn v. Rittberg, auf Grund 
perſönlicher Mißhelligkeiten, reküſirt habe. — Die 
gegen Profeſſor Dr. Haaſe wegen der Gratulationg- 
Adreſſe eingeleitete Unterſuchung hat einen raſcheren 
Fortgang gehabt. Die von ihm ausgeſprochenen 
Anſichten find für höchſt tadelnswerth und eines Uni⸗ 
verſitäts-Profeſſors unwürdig erachtet worden. Haaſe 
ſoll jetzt bedauern, das Direktorat am Eliſabeth⸗ 
Gymnaſtum nicht angenommen zu haben und Wil— 
lens ſeyn, feine Profeſſur an der hieſigen Univerſi⸗ 
tät aufzugeben. Beſtätigt ſich Letzteres, fo verliert 
die Viadrina einen der geachtetſten Repräſentanten 
der freieren Richtung. Unter den vielen Widerſprü⸗ 
chen, welche die Haaſeſche Adreſſe im Schooße des 
akademiſchen Senats ſelbſt erfahren hat, erwähne 
ich nur die offizielle Proteſtation, die von den drei 
katholiſch⸗theologiſchen Mitgliedern, Baltzer, Mo- 
vers und Demme, gegen die darin vorkommende 
Verherrlichung des proteſtantiſchen Sabinus einge⸗ 
legt worden iſt. — Ueber das Reſultat der bereits 
geſchloſſenen Synodalberathungen gehen hier noch 
immer die ſonderbarſten Gerüchte um. In all die⸗ 
ſem liegt nur eine Wahrheit, daß der Volksgeiſt 
für Reaktionen jeglicher Art und zumeiſt für die 
religiöſen, keine Vorliebe beſitzt. Die kleinen Lo— 
kalblätter, ſonſt ganz indifferent, betheiligen ſich mit 
einem Male an der Synodalfrage mit einem kaum 
erwarteten Geſchicke, wie denn z. B. die Liegnitzer 
„Sileſia“ mit wahrem Feuereifer gegen die befürch⸗ 
tete Beſchränkung religiöſer Freiheit Front machte. 
— Wir werden jetzt mit Broſchüren über religiöfe 
Controverſen förmlich überſchwemmt. Gewöhnlich 
find fie jedoch nichts anders, als kompilirte Mach⸗ 
werke der buchhändleriſchen Spekulation. — In Be- 
zug auf den nächſten Landtag cirkuliren hier die 
abenteuerlichſten Gerüchte, nach denen wir mit einem 
längft gewünſchten Neujahrsgeſchenke überraſcht wer— 
den ſollen. — In unſern Zeitungen laſſen ſich Stim⸗ 
men von Seiten katholiſcher Geistlichen hören, wel— 
che auf das Erſprießliche hinweiſen, was unter den 
jetzigen Umſtänden die Provinzial-Synoden haben 
könnten. Sehr richtig wird dabei bemerkt, daß die 
Gebildeten nur gegen kirchliche Intereſſen, nicht 
aber gegen religiöſe indifferent ſeien. 

Breslau. — Der Landtags» Deputirte und 
Stadtverordnete Hr. Fabrikant Milde, hatte an 
katholiſche Bewohner Breslau's die Aufforderung 
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ergehen laſſen, ſich am 15. d. Mts. Behufs Be⸗ 
ſprechung über einige, wie es ſcheint, durch die 
jüngſten kirchlich religiöſen Controverſen gebotene 
Maßnahmen im Saale der hiefigen Stadtverord- 
neten zu verſammeln. Es waren ungefähr fünfzig 
Perſonen erſchienen. Hr. Milde eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung mit einer Rede, in welcher er mit eini⸗ 
gen einleitenden Worten ſein tieſes Bedauern über 
die kirchlichen Streitigkeiten und die Art und Weiſe, 
wie ſolche geführt würden, ausſprach. (Bresl. Z.) 

Königsberg. — Folgende Stellen geben den 
Hauptinhalt der Adreſſe, die von hier nach Schneide⸗ 
mühl an Czerski, den Prieſter der dort entſtande⸗ 
nen apoſloliſch⸗katholiſchen Gemeinde, abgegangen iſt: 

„Wir unterzeichnete Evangeliſche aus Altpreußen 
den geliebten katholiſchen Brüdern in Schneidemühl 
und Allen, die mit euch eins ſind im Geiſte. Gnade 
ſei mit euch und Friede von Gott, unſerm Vater, 
und dem Herrn Jeſu Chriſto. Was wir von euch 
gehört in dieſen Tagen, hat uns getrieben, eine Frage 
an euch zu richten, auf welche cure Güte uns Ant⸗ 
wort geben wird. Der Haß um den Glauben hat 
dreihundert Jahre und darüber das Deutſche Vater: 
land der Einheit und damit feiner beſten Kraft be— 
raubt; doch denkt ihr gewiß wie wir: wenn die 
Wahrheit Gottes es wirklich verlangte, müßten 
wir auch das Vaterland opfern. Nun ſchließen wir 
aber aus euern letzten Schritten, daß ihr glaubt wie 
wir, die Wahrheit verlange dieſes Opfer nicht. 
Jeder kann ſeinem Glauben treu bleiben und doch 
Deutſchland in Liebe eins fein, Unſere Frage ift 
nun: ob ihr dieſe herrliche Zukunft herbeiführen, 
ob ihr für euch und im Namen der Unzähligen, die 
euch früher oder ſpäter folgen, die Union der Deut: 
ſchen katholiſchen Kirche und Deutſchen evangeliſchen 
Kirche ausſprechen wollt? Unſere Meinung iſt 
nämlich dieſe: Ihr bleibt katholiſche Chriſten und 
wir bleiben evangeliſche Chriſten; aber wir betrach— 
ten uns als Brüder in Chriſto, die demſelben Ziele, 
dem Gottesreich auf Erden, das er gründen will, 
entgegengehen. Dieſe brüderliche Vereinigung iſt 
möglich geworden, ſeitdem ihr erklärt habt, ihr 
wollt nicht eure proteſtantiſchen Brüder verfluchen; 
ſeitdem ihr erklärt habt, ihr haltet auch diejenige 
Ehe, die Katholiken und Proteſtanten ſchließen, als 
einen heiligen Bund.“ 

„Damit habt ihr aufgehört Römiſche Katholiken 
zu ſein; aber Katholiken bleibt ihr, Deutſche Ka— 
tholiken; wie wir eben deshalb aufhören euch gegen- 
über Proteſtanten zu fein, aber evangeliſche Chri⸗ 
ſten bleiben. Eins in der Liebe, ſtellen wir Gott 
das Gericht anheim, welche Glaubensſätze die red). 
ten ſind. Jeder von uns folgt dem Glauben ſeiner 
Väter; aber wir wandeln wie Brüder neben einan⸗ 


der unſern Weg und ſtehen Einer für den Andern, 
und theilen jeden Schmerz und jede Freude und 
handeln in dieſem Sinn, indem wir jedes Jahr eis 
nen Feſttag des Dankes gegen den Vater der Liebe 
zum Andenken an dieſe unſere brüderliche Vereini⸗ 
gung feiern. Dieſe Erklärung, daß ihr katholiſcht 
Chriſten uns evangeliſche Chriſten in jeder Bezie⸗ 
hung als Brüder betrachtet, nennen wir die Vers 
kündigung der Deutſchen katholiſchen und der Deut: 
ſchen evangeliſchen Kirche, und nichts Anderes ver— 
ſtehen wir unter dieſer Union. Wollt ihr in dieſem 
Sinne die Union der Deutſchen katholiſchen und 
Deutſchen cvangeliſchen Kirche vor dem Angeſichte 
des Allmächtigen, der die Liebe iſt, und vor allen 
Deutſchen Völkern laut verkünden? Unſere Bitte 
geht auf nichts, als dieſes Eine Wort. Aber es 
dünkt uns, daß von dieſem Einen Worte, wenn 
ihr es ausſprecht, die Jahrhunderte erzählen wer: 
den, daß von dieſem Einen Worte die Zukunft un⸗ 
ſers Deutſchen Vaterlandes abhängt, daß von die— 
ſem Einen Wort ein neues, frohes Leben der gan— 
zen chriſtlichen Verbrüderung beginnt. So geht mit 
euch denn zu Rathe und laßt uns und das harrende 
Vaterland eure Antwort hören. Wir grüßen euch, 
geliebte Brüder in Chriſto, und die allerbarmende 
Gnade Gottes ſei mit euch und euerm Werk. 
Königsberg, in der erſten Woche des Advents 
im Jahre 1844 nach der Geburt des Heilandes.“ 
(Folgen die Unterſchriften.) 

Köln den 15. Dec. Während der letzten drei 
Tage war unſer Aſſiſenhof mit den Verhandlungen 
eines Criminalprozeſſes beſchäftigt, der im 
Publikum ein ſo lebhaftes Intereſſe erregte, daß der 
Saal faft immer gedrängt voll war und daß geſtern, 
als am Schlußtage des Verfahrens, wo das Erkennt⸗ 
niß erwartet wurde, Hunderte von Perſonen, welche 
noch ein Plätzchen zum Zuhören zu finden hofften, 
wieder nach Haufe gehen mußten. Ich meldete im 
vorigen Frühjahr (Nr. 129), daß der hieſige Bier⸗ 
brauer und Schenkwirth Lülsdorf und ſeine Frau 
wegen Diebshehlerei, die ſie ſeit einer Reihe von 
Jahren ganz im Großen getrieben hatten, verhaftet 
und eingekerkert worden ſeien, und daß man in 
ihrem Haus ungeheure Vorräthe von geſtohlenen 
Koſtbarkeiten und Effekten aller Art aufgefunden 
habe, deren Werth ſich auf viele Tauſend Thaler 
belief. Die gerichtliche Procedur gegen dieſes Ehe⸗ 
paar ſowie die gegen deſſen mitſchuldigen Hausknecht 
war es, welche geſtern Abend nach 11 Uhr durch 
den Ausſpruch des Gerichtshofes, nachdem die Ge⸗ 
ſchworenen alle Drei ſchuldig befunden hatten, durch 
die Verkündigung des Strafurtheils beendigt ward. 
Daſſelbe lautete gegen Lülsdorf auf acht Jahre Ge⸗ 
fängniß mit Zwangsarbeit, gegen feine Frau auf 
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fünf Jahre und gegen den Knecht ebenfalls auf 
fünf Jahre derſelben Strafe. Außerdem ward noch 
gegen einen in dieſe Sache ſtark verwickelten Kerl, 
welcher den Angeber des Hehlerpaars gemacht hatte 
und welcher, wegen Diebſtahls zu fünf Jahren Ge⸗ 
fängniß mit Zwangsarbeit verurtheilt, ſchon ſeit 
längerer Zeit im Kerker ſitzt, auf eine Zuſatzſtrafe 
von einem Jahre erkannt. Sämmtliche Verurtheilte 
haben zugleich ſolidariſch die anſehnlichen Prozeß ko⸗ 
ſteu zu tragen, welche jedoch, da die beiden Andern 
ganz mittellos ſind, dem ſehr wohlhabenden Lülsdorf, 
der ein paar Häuſer und ein kleines Landgut beſitzt, 
allein zur Laſt fallen werden. Die Zahl der in 
dieſem Prozeß abgehörten Zeugen war ſehr be— 
trächtlich; der öffentliche Ankläger hatte gegen Lüls⸗ 
dorf auf zwölf Jahre Gefängniß angetragen, welche 
jedoch vom Gerichtshof auf acht Jahre ermäßigt 
wurden. Einer unſerer ausgezeichnetſten Advokaten, 
den Lülsdorf dringen anging, daß er feine Verthei⸗ 
digung übernehmen möge, hatte dieſelbe mit dem 
Bemerken abgelehnt, daß er zur Entſchuldigung 
eines ſo langjährigen und verhärteten Uebelthäters 
nichts vorzubringen wiſſe; ein jüngerer Anwalt über⸗ 
nahm darauf die Vertheidigung. 
— a 


Ausland. 


Deutſchland. 

Vom Main. — Die Propaganda iſt „bei uns“ 
äußerſt thätig. Gegenwärtig werden Diplome aus⸗ 
gegeben, um katholiſche Chriſten in die „Bruder— 
ſchaft des heiligſten und unbefleckten Herzens Maria“ 
aufzunehmen. Die von den Jeſuiten gegründete 
und geleitete „Erzbruderſchaft“ befindet ſich in Pa⸗ 
ris. Ihr Zweck iſt, die Sünder, die Ketzer zu 
bekehren. In ihren gedruckten Sätzen rühmt ſich 
die Geſellſchaft, daß die Anzahl der durch alle 
Welt verbreiteten Filial-Vruderſchaften am 24ſten 
Hornung des Jahres 1843 ſchon über 2750 mit 
3,000,000 ſage drei Millionen Mitglieder ſei! 
Und dieſe geheime Werbung geſchieht in Staaten, 
wo das Geſetz jede nicht conceſſionirte Geſellſchaſt 
von noch ſo harmloſer Tendenz zu den verbotenen 
und ſträflichen zählt. (Elberf. Z.) 

Augsburg. — Bei der Nähe unſerer Stadt 
an der Schweizergrenze und den zahlreichen Ge— 
ſchäftsbeziehungen derſelben zu den ſchweizeriſchen 
Handelsplätzen, Beziehungen, die ſo innig ſind, 
daß ſie Augsburg faſt ſelbſt zu einem ſchweizeriſchen 
Wechſelplatz machen, nehmen ſelbſt alltägliche Vor⸗ 
gänge in der Eidgenoſſenſchaft unſere Auſmerkſam⸗ 
keit in Anſpruch. Gleichwohl hätte es das ewige 
Schmieden hölzerner Eifen und das allſeitige Dre⸗ 
ſchen leeren Sttoh's wohl nach und nach dahin ge⸗ 


bracht, daß ſich dieſe öffentliche Theilnahme verloren 
hätte, wenn nicht von Zeit zu Zeit ein auferordent- 
liches Etwas eingetreten wäre, um ſie wieder zu 
erhöhen. Indeſſen hätten wir den guten Luzernern 
den Uebereifer für das Außerordentliche wohl gerne 
erlaſſen. Welch ein fluchwürdiger Tag iſt dieſer 
8. December! Wohl einige hundert Briefe, die wir 
geleſen haben, ſchildern ihn als einen ſolchen. Freund 
wie Feind der Jeſuiten, die Regicrungs- und die 
Volkspartei, Alle wie Einer, fehen es ein, daß fie 
ſich vor der Welt ein Brandmal aufgedrückt haben, 
die Einen durch das Verhöhnen der Minorität bis 
zur Wutherregung, die Andern durch die brutale 
Appellation an die Gewalt. Durchſchnittlich wird 
behauptet, die Sache der Freiſchaaren würde zur 
ſiegreichen geworden ſein, wenn ſie bei der Emmen⸗ 
brücke, obſchon bereits vorher von der Mehrzahl 
der eigenen Genoſſen im Stich gelaſſen, nicht den 
Kopf verloren, ſondern den beſchloſſenen Handſtreich 
auf die Stadt wirklich ausgeführt hätten. Mög⸗ 
lich, daß der Schreck über die erſten Mordthaten 
ihre Entſchlüſſe gelähmt hat. Nun kommt hinten— 
drein auf gut ſchweizeriſch die Reaction. Nach den 
antijeſuitiſch geſinnten Gemeinden legt man Exccu⸗ 
tionstruppen. In Luzern ſtecken die Gefängniſſe fo 
voll von Verhafteten, daß man die Namensverzeich⸗ 
niſſe nur mühſam durchgeht. Ein langſamer Ju⸗ 
ſtizgang mit mittelalterlich ſirengen Sprüchen harrt 
der Beſiegten im Allgemeinen. Jeſuitiſch geſinnte 
und antijeſuitiſch gefinnte Gemeinden, — und darum 
und dafür an die zwanzig hingemordete Bürger, 
eine allgemeine Aufregung zwiſchen der Bevölkerung 
der einzelnen Kantone, und der Friede und Fortbe— 
ſtand ſelbſt der geſammten Eidgenoſſenſchaft neu be— 
droht: — kann es denn für unſere Zeit etwas Unver⸗ 
nünftigeres und Abgeſchmackteres geben? Wenn die 
Cantone, welche wir jetzt in aller Geſchwindigkeit 
ihre Wehrmannſchaft ausrücken laſſen ſehen, vor ſo 
und ſo vielen Menſchenaltern noch in blutige Grenz— 
händel gerathen konnten, weil etwa ein Stück Roth⸗ 
wild in dem einen angeſchoſſen, aber erſt in dem 
andern verendet war und nun von den Regitrungen 
beider in Anſpruch genommen wurde, nun ſo hatte 
dies doch noch einen deutſchen Sinn und mochte als 
ein Ueberbleibſel alter Gewohnheiten entſchuldigt 
werden. Aber daß ſich um die Mitte des gepriefes 
nen neunzehnten Jahrhunderts vernünftige Men⸗ 
ſchen aus bloßer Kirchlichkeit die Hälſe ſollten bre⸗ 
chen wollen, wer uns dies um 1800 gepredigt hätte, 
den hätten wir — wenigſtens für einen Schwytzer 
oder Uri⸗Mann gehalten. O heilige Sion, und du 
heilige Poſtzeitung, und ihr norddeulſchen und ſüd⸗ 
oder mitteldeutſchen Mucker allzumal, wie mögt 
ihr's verantworten, hüben bei uns in Deuiſchland 
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diefelbe Flamme anzufachen, von der drüben im 
Alpenlande ſo eben ein Strahl emporgeſchlagen hat 
bis zum Himmel, um dort über bie vorgefallenen 
Blutthaten Klage zu erheben? Wenn's bei uns nicht 
gleich zum gewaltigen Friedensbruche kommt, — 
iſbs etwa der beſonnere Sinn der Maſſen, dem wir's 
zu verdanken haben, oder iſt's der Mangel an Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Selbſigefühl beim Volke gegenüber 
dem Ueberfluß an ſolchem bei den Schweizern? Gott 
bewahre uns, daß wir den Luzerner Jeſuitenkrieg 
etwa überſehen oder gering achten ſollten! 
O eſterreich. 

Wien den 18. Dec. Einem noch nicht genü⸗ 
gend verbürgten Gerüchte zufolge beabſichtigt Se. 
Majeſtät der Kaiſer im nächſten Sommer das König— 
reich Galizien mit einem Beſuch zu erfreuen. Man 
bringt damit längſt verbreitete Sagen von einer zu 
erwartenden Amneftie für politiſche Vergehen in die— 
ſem Theile der Monarchie in Zuſammenhang. — 
Zu Padua iſt der penfionirte Generalmajor v. Conink 
geſtorben. 

Frankreich. 

Paris den 20. Decbr. Montag Nachmittag 
um halb 5 Uhr fand in den Tuillerieen im Beiſein 
der ganzen Königlichen Familie, aller Miniſter und 
anderer Staatswürdenträger durch den Kanzler von 
Frankreich, dem der Groß-Referendair der Pairs- 
Kammer zur Seite ſtand, die Eintragung der Bers 
mählung des Herzogs und der Herzogin von Aumale 
in das Civilſtands-Regiſter der Königlichen Familie 
ſtatt. Aus dieſem Anlaſſe iſt dem Kanzler, bishe— 
rigen Baron Pasquier, der Herzogstitel verliehen 
worden, und man kündet auch die bevorſtehende 
Verleihung deſſelben Titels an die Marſchälle Se⸗ 
baſtiani und Gerard an. Auch mehrere Verleihun— 
gen des Ehren »LegiongsKreuzes (wie man hört, 
ſieben) ſollen an Profeſſoren der Univerfität ſtatt⸗ 
finden. 

Unter den acht Arabiſchen Häuptlingen, welche 
ſich jetzt in Paris befinden, iſt der hervorragendſte 
ein ehemaliger Sekretair Abd el Kader's, Sid-Bel⸗ 
Charubi, ein Mann von 50 Jahren, ſehr hohem 
Wuchs und freundlichem Benehmen. Seine Fami⸗ 
lie wurde mit der Smala des Emirs gefangen ge— 
nommen und nach der Inſel Sainte Marguerite 
gebracht, worauf Charubi ſich ebenfalls als Ge⸗ 
fangener ſtellte, und um die Erlaubniß bat; bei den 
Seinigen bleiben zu dürfen. Marſchall Bugeaud 
gab indeß die ganze Familie frei, und dies gewann 
den Häuptling für die Sache der Franzoſen. 

Die Mexikaniſche Regierung hat, wie der Com- 
merce meldet, der Franzöſiſchen nunmehr für die 
Miß handlung des Franzoſen Fazieres die geforderte 
Genugthuuug gewährt und den Capitain Uruena, 


auf deſſen Befehl jene Unbill verübt worden war, 
zur Degradation und zu Sjährigem Gefängniß mit 
Zwangsarbeit verurtheilt. 

Zu St. Paul le Gauthier (Sarthe-Dep.) hatten 
16 Kinder die Unvorſichtigkeit gehabt, bei dem Ver⸗ 
laſſen der Schule über das Eis eines kleinen Fluſſes 
nach Hauſe gehen zu wollen; das Eis brach unter 
ihnen, und alle 16 fielen ins Waſſer. Ungeachtet 
aller Hülfe konnten nur 5 Kinder gerettet werden, 
die 11 andern waren todt. 

In Paris hat man die Nachricht von einem Aus- 
bruch des Aetna erhalten, welcher ſo ſtark war, daß 
er auf Malta geſehen wurde. 

Der National meint, die Begnadigung des 
Oberſten Rengifo ſei nicht der Erguß wirklicher 
Menſchlichkeit. Die Wahrheit dieſer ſchändlichen 
Geſchichte ſei ihm von feinem Madrider Correſpon— 
denten mitgetheilt worden. Der höchſte Gerichtshof 
habe nämlich die Ungeſetzlichkeit und die Inkompe⸗ 
tenz des Kriegsgerichts erkannt. Man hätte dem- 
nach den Prozeß noch einmal vor einem regelmäßigen 
Gerichtshof beginnen müſſen, um doch die öffentliche 
Meinung einigermaßen zu beſchwichtigen. Dort 
würden alle die niederträchtigen Machinationen ans 
Licht gekommen ſein, welche die Regierung ſelbſt 
ins Werk geſetzt, um ſolche Opfer des Parteihaſſes 
zu bekommen. Man würde die geheimen Aufreizer, 
Spione und Verräther, die beſtochenen Ankläger 
und leidenſchaftlichen Richter entdeckt haben. Da 
ſei zur Komödie des Gnadenweges ſeine Zuflucht 
genommen worden; die gefürchtete Kaſſation des 
Urtheils habe die Regierung zur Milde getrieben, 
habe ſie zu dem ganzen Puppenſpiel von Arillo's 
Fußfall, Bittſchrift und der Königin Rührung ge⸗ 
zwungen. Nun gratulire man der Regierung zu 
dieſen milden Maßregeln. Dieſe Milde eines Nar- 
vaez und die Sanftmuth des Tigers ſeien Phänomene, 
werth unter Glas geſtellt zu werden. 

Der „Globe“ würdigt die jüngſten unverſchämten 
Ausfälle O'Connell's einer weitläufigen Erörterung 
und ganz unnöthigen Widerlegung. Der irifche 
Agitator hat den König Ludwig Philipp einen 
Ufurpator und Tyrannen geſcholten. Dazu 
ſagt der „Globe“ „Uſurpator! welch ein Wort im 
Munde eines Mannes, der ohne Zweifel die Legi— 
mität der Revolution von 1688 anerkennt. (Das 
iſt nicht ſo ausgemacht, als der „Globe“ vorausſetzt; 
die Revolution von 1688 führte den Sturz des 
katholiſchen Jakob's II. herbei und Wilhelm 
von Oranien, der Sieger am Boyne, ſteht bei 
O'Connell fo ſchlimm angeſchrieben, daß man wohl 
annehmen darf, er werde auch ihm den Uſurpator— 
namen gerne anhängen). Den König der Fran- 
zoſen als Tyrannen zu bezeichnen, iſt geradezu lächer⸗ 
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lich. Ludwig Philipp ift der liberalſte Souverän 


von Europa und könnte nicht einmal den Tyran⸗ 
nen ſpielen, falls er auch wollte; unter dem 
conſtitutionellen Syſtem iſt ein Tyrann gar nicht 
denkbar.“ — Am Schluſſe der langen Aufzählung 
O'Connell'ſcher Schnitzer — in feiner Beurtheilung 
franzöſiſcher Dinge — heißt es: „Man fühlt ſich 
verſucht zu glauben, Irland, wo dergleichen gläus 
big angehört wird, liege ganz iſolirt, außer dem 
Bereich europäiſcher Civiliſation.“ 


Spanien 


Madrid den 11. Dec. Der Ton, in welchem 
das Journal des Debats ſich über die in 
Logrono ſtattgefundenen Hinrichtungen äußert, hat 
hier großen Eindruck gemacht, und nicht weniger 
ſtarke Gegenerklärungen hervorgerufen. Vorgeſtern 
ſagte der Heraldo, den man als das Blatt des 
Generals Narvarz betrachten kann, unter Anderem: 
„Die Spaniſche Regierung muß unterſuchen, ob 
das von der Franzöſiſchen Regierung mit Geld un— 
terſtützte (subventionado) Journal aus eigenem 
oder aus fremden Antriebe ſpricht. Findet erſteres 
ſtatt, ſo verdienen Worte, durch die lächerlichſte 
Aufgeblaſenheit und ärgſte Unwiſſenheit eingegeben, 
nur Verachtung; im anderen Falle wird dieſer Um— 
ſtand dazu dienen, daß unſere Regierung ihr Ver— 
halten nach den Beweiſen der Freundſchaft einrichte, 
die man ihr giebt.“ 

Zu gleicher Zeit mit dem Journal des Dé— 
bats vom 2ten traf, wie ich höre, eine De— 
peſche an den Grafen von Breſſon hier ein, in wel— 
cher Herr Guizot ihn ermächtigte, dem Spaniſchen 
Miniſterium anzuzeigen, daß die Franzöſiſche Re— 
gierung nicht den geringſten Antheil an den in Frage 
ſtehenden Artikeln des Journal des Debats 
habe und ſogar entſchloſſen ſei, dieſem Blatte die 
ihm bisher bewilligte Geld-Unterſtützung zu entzichen. 
Dem Herrn Martinez de la Roſa ſoll dieſe Erklä— 
rung genügt haben, während ein anderer Miniſter 
in ihr nichts weiter als eine leere Ausflucht erblicken 
will. Nicht in den zu Logrono ſtattgefundenen Hin— 
richtungen iſt die Quelle des Mißvergnügens gewiſ⸗ 
ſer Franzöſiſcher Staatsmänner zu ſuchen; die 
Heiraths-Angelegenheit iſt der Stein des Anſtoßes. 

Der Winter iſt ungewöhnlich früh hier eingetre⸗ 
ten. Seit vorgeftern haben wir bis gegen Mittag 
zwei Grad Kälte und der Teich Vuen Retiro iſt mit 
einer Eisfläche bedeckt. 


Großbritannien und Irland. 


London den 17. Dec. Vorgeſtern beehrte 
Ihre Majeſtät die Königin, in Begleitung ihres 
Gemahls und ihrer fremden Gäſte, den bekannten 


Smithſield⸗Klub in Smithſield mit einem Beſuche. 
Es iſt dies ein ſeit 47 Jahren beſtehender Verein 
für Thierſchau, welcher gegenwärtig unter der Lei— 
tung des Grafen Spencer die erſten Notabilitäten des 
Landes, wie den Herzog von Richmond, den Mar: 
quis von Exeter, den Herzog von Bedford u. ſ. w. 
zu Mitgliedern zählt und alljährlich um dieſe Zeit 
cine öffentliche Thierſchau veranſtaltet. 

Die hieſige General-Poſt⸗Direktion hat in Be⸗ 
treff der täglichen Dampfſchifffahrts-Verbindung 
zwiſchen der Oſtküſte Englands und der Elbe ſich 
für Harwich, als den diesſeitigen Endpunkt der Li⸗ 
nie — alſo gegen Yarmouth — und auf der an— 
deren Seite nicht für Glückſtadt, ſondern für Ham⸗ 
burg, den bisherigen Ausgangspunkt der Poſt, 
entſchieden. Man will durch die Wahl eines neuen 
Amtes in der Däniſchen Stadt Glüdfladt nicht gern 
die in neuerer Zeit vereinfachten Poſtverhältniſſe 
mit Hamburg wieder ſtören. 

Vorgeſtern ereignete ſich im Drurylane-Theater 
bei der Aufführung des Ballets „Der Aufruhr im 
Serail“ ein trauriger Unfall. Miß Klara Webfter, 
welche eine der Odalisken des Harems gab, näherte 
fi) in der „Badeſcene“ in ihren leichten Kleidern 
zu ſehr dem durch das ausſtrömende Gas erhellten 
Transparente, welchts das Waſſer vorſtellte, und 
gerieih in Brand. Die Aufregung im Theater, 
als die brennende Geſtalt auf der Bühne umher⸗ 
irrte und anfangs keiner von den Mitſpielenden 
ſich ihr zu nähern wagte, war unbeſchreiblich. Als 
das Feuer endlich dadurch gelöſcht war, daß Je— 
mand von dem dienenden Bühnen⸗Perſonal ſich auf 
die Unglückliche ſtürzte und die Flammen mit ſeinem 
Körper erdrückte, hatte die junge Tänzerin doch 
ſchon ſo gefährliche Brandwunden davon getragen, 
daß tretz des ſchleunigen ärztlichen Beiſtands an ih— 
rem Wicderauffommen gezweifelt wird. - 


Schweiz. 


Luzern. Die Herren Altſchultheiß Kopp und 
Dr. Kaſimir Pfyffer haben die ihnen von einer 
Geſellſchaft von Schützen und Schützenfreunden in 
der Stadt Vaſel zugefendete Dankadreſſe mit folgen« 
dem Schreiben „an Herrn Dr. Brenner in Baſel“ 
zu Handeu jener Gefellihaft erwirdert: 

„Tit. Die Adreſſe der wackern Schützenfreunde 
in Baſel, die Sie uns zu übermitteln die Güte hat⸗ 
ten, haben wir erhalten. Daß der Kampf, den 
wir gegen Einführung des Jeſuitenordens in den 
Kanton Luzern mit und an der Seite ſehr wür— 
diger Männer des geiſtlichen und weltlichen Stan- 
des auf geſetzlichem Wege führten, unter der Mehr⸗ 
zahl bitderer Vaterlandsfrtunde Theilnahme und 
Anerkennung fand, iſt, obgleich nicht unerwartet, 
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dennoch höchſt erfreulich. Vor Allem treu der Res 
ligion unſerer Väter ſuchen wir zugleich die eidgenöſ⸗ 
ſiſche Geſinnung zu bewähren, welche jene bei jedem 
wichtigen Anlaſſe an den Tag zu legen pflegten. Die 
Religion, der wir aus Ueberzeugung angehören, 
kann aber beſtehen auch ohne Jeſuiten. Da hinge⸗ 
gen durch Letztere die Eidgenoſſenſchaft gelok⸗ 
kert, wo nicht gar zerriſſen werden dürfte, iſt eine 
Beſorgniß, welcher wir zuſchreiben zu ſollen glauben, 
daß Eidgenoſſen beider Confeſſionen in 
fo großer Bekümmerniß der Löſung der Jeſuitenfrage 
in Luzern entgegenharrten. Die Frage ſcheint nun 
leider gelöſt und der Orden eine neue Stätte für 
ſein Wirken gefunden zu haben. Möge wenigſtens 
die Verbreitung des Uebels in andern Gauen des 
eidgenöſſiſchen Vaterlandes abgewendet werden! Ge— 
ſchehe aber, was da wolle, unſere Geſinnungen wers 
den unwandelbar die gleichen bleiben. Empfangen 
Sie und Ihre Freunde die Verſicherung unſerer 
dankbaren Hochſchätzung. Luzern, 15. December 
1844. (Folgen die Unterſchriſten.)“ 

In Zürich iſt Dr. Zehnder, ein freigeſinnter 
Mann, zum Bürgermeiſter gewählt worden. Wie 
in der Wahlſitzung das abſolute Mehr 99 ausgern- 
fen wurde, (nach fünf vergeblichen Serutinien er— 
hielt Zehnder 99 und Bluntſchli 97 Stimmen) er⸗ 
tönte von der Tribüne ein Freudengeſchrei und Klat⸗ 
ſchen, welches ſo andauernd war, das man die 
Stimme des mit Räumung der Tribüne drohenden 
Präſidenten kaum vernehmen konnte. Nach herge— 
ſtellter Ruhe ſprach Dr. Zehnder ſichtbar bewegt zur 
Verſammlung folgende Worte: „Die Wahl iſt alſo 
auf mich gefallen! Ich kann Ihnen meine Gefühle 
nicht mittheilen. Es laſtet centnerſchwer auf der 
Bruſt. Nur um das bitte ich Sie, zu glauben, 
daß ich, wenn ich das Amt, das mir die hohe Ver- 
ſammlung ſo eben übertragen, annehme, meine Kräfte 
nicht überſchätze, ſondern nur allzuſehr fühle, wie es 
wünſchensbarer geweſen wäre, daß es tüchtigern 
Händen anvertraut würde. Es ſind aber dieſelben 
Umſtände, die meine Erwählung veranlaßt haben, 
die mich zwingen, die Wahl anzunehmen. Ich 
werde indeß dieſes Amt wieder in den Schooß dieſer 
hohen Vehörde zurücklegen, ſobald jene Verhältniſſe 
ſich geändert haben werden und ich wünſche von gan⸗ 
zem Herzen, daß dieß recht bald geſchehen könne. 
Inzwichen will ich Gott bitten, daß er mir Kraft 
gebe, dies Amt zum Beſten des Landes zu beklei⸗ 
den und daß das Vaterland in keine Lage kommen 
möge, wo es kräftigerer Hände zur Leitung bedarf, 
als die meinigen ſind.“ 

Ja dit NM. 

Turin den 7. Dec. In der Nacht vom Zten 

zum A. December brach am Bord des Dampſboo⸗ 


tes „Achille“, welches im Hafen von Genua lag, 
Feuer aus und griff mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, 
das man nur mit Mühe die benachbarten Fahrzeuge 
retten konnte; in weniger als einer Stunde war 
das Dampfboot vom Feuer verzehrt. 
Belgien. 

Brüſſel den 19. Dec. Vorgeſtern iſt das Juſtiz⸗ 
Budget von der Repräfentantene Kammer in feinem 
zweiten Stadium einſtimmig angenommen worden. 
Die Verhandlungen über den Zollvereins-Vertrag 
wurden um dieſer Diskuſſton willen einen Tag aus⸗ 
geſetzt. 

Der Prinz von Capua iſt von Spaa hier einges 
troffen. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze. Die in letzte⸗ 
ret Zeit nach Sibirien verwieſenen Polen 
ſcheinen doch hauptſächlich der Verbreitung verbote- 
ner Bücher wegen in fo fürchterliche Strafe verfallen 
zu ſein. Es wird uns als glaubwürdig berichtet, 
daß folgendes Ereigniß den erſten Anlaß zu den Un⸗ 
terſuchungen und die erſten beſtimmten Indicien von 
dem Vorhandenſein verbotener Bücher gegeben habe. 
In einem Polniſchen Städtchen ſchien es einem 
Steuerbeamten, als wenn einige Herren, die eben 
in offenem Wagen angekommen waren, fremde, aus 
Preußen eingeführte Cigarren rauchten. Er hält 
es deshalb für ſeine Pflicht, eine Reviſton des gan⸗ 
zen Wagens zu unternehmen, und findet zu feinem 
Erſtaunen ſtatt der erwarteten Cigarren eine verbo— 
tene Waare ganz anderer Art, nämlich an 80 in Paris 
erſchienene verbotene Polniſche Werke. Die Bü⸗ 
cher werden confiseirt, die Reiſenden finden zwar, 
ihren Wagen im Stiche laſſend, Gelegenheit zu ent⸗ 
fliehen, aber ihr Kutſcher wird feſtgenommen und in 
Kaliſch vor eine eigens dazu aus hohen Ruſſiſchen 
Beamten zufammengetretene Commiſſton geſtellt. 
Hier muß er feine Herren und alle die Häuſer nen 
nen, welche dieſe Herren zu beſuchen pflegen, und 
nun beginnen zahlreiche Verhaftungen und Verur— 
theilungen, die allgemeinen Schrecken verbreitet ha— 
ben. Auch wird berichtet, daß der als Spion be⸗ 
rüchtigte Dambrowski oder Dombrowski jetzt wieder 
unter mannigfachen Geſtalten verkleidet mehr als je 
ſein Weſen treibe. 

Nach der Schleſiſchen Zeitung hätte Fürſt Pas⸗ 
kewit ſch ſtrenge Inſtruktionen aus Petersburg 
und den Auſtrag erhalten, dem böſen Geiſte, der 
vom Auslande her dirigirt wird, die ganze Energie 
des Syſtems entgegenzuſtellen; namentlich ſolle er 
auf die Jugend wirken. In Folge dieſer Inſtruk⸗ 
tion ſpricht man von der Puriſikation des Lehrerſtan⸗ 
des in Polen und von dem ausdrücklichen Verbote, 
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daß Polnifhe Familien ſich Hauslehrer aus dem 
Auslande, namentlich aus Deutſchland, kommen 
laſſen. Auch ſollen Verzeichniſſe der im Auslande 
ſtudirenden Polen und der Buchdruckereien im Kö— 
nigreiche nach Petersburg verlangt ſein. 

Warſchau den 15. Dec. Am verfloſſenen 
Sonntage wurde das St. Georgen-Feſt mit vieler 
Feierlichkeit begangen. In abgewichenem Ordens— 
jahre gingen zwei Ritter erſter Klaſſe mit Tode ab, 
der König von Schweden und der Herzog von Ans 
gouleme. Jetzt find nur noch 2 Ritter erſter Klaffe: 
der Fürſt von Warſchau und der Herzog von Wel⸗ 
lington. — Polen erlitt einen großen Verluſt. Am 
Donnerſtag Abend verſtarb plötzlich an einer Art 
von Schlage, der Chefdirektor der Regierungs-Ju— 
ſtiz⸗Commiſſion (ehemals Juſtiz-Miniſter) Anton 
Wyrzechowski. Allgemein verehrte man in ihm einen 
vollendeten Nechtsgelehrten und durchaus rechtſchaf— 
fen Mann. Seine Veerdigung geſchah mit der 
größten Feierlichkeit. — Vom 1. Januar 1845 
erſcheint eine offizielle Polizei-Zeitung. — Die hie⸗ 
ſigen letztwöchentlichen Marktpreiſe waren durch⸗ 
ſchnittlich für den Korſez Weizen 2214 fl., Roggen 
172; fl., Gerſte 1313 fl., Hafer 875 fl., Erbſen 
254 fl., Kartoffeln 3% fl. Für den Garniz Spi⸗ 
rüus 3 fl. 13 Gr. — Pfandbriefe 9813 à 99 9. 
(Brest. Ztg.) 

n 

Konſtantinopel den 4. Dec. Sir Strat⸗ 
ford Canning iſt von ſeinem Ausfluge nach den 
Dardanellen und den Geſtaden von Troja am 28. 
November zurückgekehrt. 

Ueber den Vorfall in Trebiſonde und die anderen 
Forderungen des britiſchen Botſchafters hat die Pforte 
noch immer keine Antwort ertheilt, auch hat Sir 
Stratford Canning ſie nicht weiter gedrängt. Der 
Paſcha von Trebiſonde, Abdullah Paſcha, hat in 
ſeiner Antwort an die Pforte erklärt, der beſtrafte 
Grieche ſei ein Eingeborener von Trebiſonde, mithin 
ein Rajah, der nie in Griechenland geweſen und die 
helleniſche Protection mit Geld erlangt habe; den 
engliſchen Conſul habe er nicht beleidigt, ſondern ſei 
nur mit dem Dragoman, der ebenfalls ein gebore— 
ner Trebiſonder und ein ſchlechtes Subject ſei, in 
Wortwechſel gerathen. Dieſe Rechtfertigung ſchien 
der Pforte nicht genügend, und dem Paſcha iſt daher 
befohlen worden, den Vorfall mit den kleinſten 


Freitag den 27. December. 


1844. 


Details zu berichten und gleichzeitig triftige Belege 
und Zeugniſſe beizulegen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. — Vor länger als Jahresfriſt machte 
es hier großen Rumor, daß in dem Hotel de Rome 
eine Polniſche Gräfin mit einem Todtenkopf woh⸗ 
nen ſollte, Beſitzerin vieler Millionen, die einen 
Gatten ſuchte. Der Wirth jenes Hotels mußte ſich 
Gensdarmen ausbitten, um dem Andrang vor ſei— 
nem Hotel zu ſteuern. Doch bald ward es bekannt, 
daß die ganze Sache nur ein Hirngeſpinnſt müßiger 
Köpfe ſei, das von geſchwätzigen Zungen ausgebrei— 
tet und unter die Leute gebracht worden. Da er— 
ſcheint vor einigen Tagen das vierte Heft der ope— 
rativen Chirurgie von Johann Friedrich Dief— 
fen bach (Leipzig, F. A. Brockhaus) und hier, wo 
wir es doch gewiß am wenigſten geſucht hätten, fine 
den wir Aufſchluß über das Mährches von der Grä— 
fin mit dem Todtenkopfe. Der Fall iſt zu merk⸗ 
würdig, als daß er nicht auch dem größern Publi⸗ 
kum, welchem jenes Meiſterwerk des erſten leben 
den Operateurs unzugänglich, von hohem Intereſſe 
fein ſollte. Unter dem Abſchnitt „Naſenbildung“ 
S. 385 u. ff. erzählt Dieffenbach, was ich hier 
im Auszuge mittheile: „Es ſind vier Jahre, als 
ſpät Abends mich drei Fremde zu ſprechen wünſch— 
ten, ein Pole, eine Polin und eine Italienerin. Die 
Polin, tief verſchleiert, befand ſich im Hintergrun— 
de; die Italienerin führte das Wort und ſagte: 
Die Unglückliche dort wünſche mich allein zu fehen. 
Darauf zogen ſich die beiden andern Perſonen zus 
rück. Mir gegenüber ſtand nun lautlos die ſchwarze 
verſchleierte Erſcheinung. Sich ängſtlich umblik⸗ 
kend, ſchlug ſte den Vorhang in die Höhe. Ich habe 
viel Schreckliches in meinem Leben geſehen, hier aber 
bebte ich wirklich zurück, denn ein Todtenkopf, wie 
ich noch keinen auf einem lebenden Rumpf erblickt, 
ſtand vor mir, wider Willen grinſelnd mit fkelet— 
tirtem Geſicht. Eine dünne rothe Haut bedeckte 
nur dürftig die Geſichtsknochen, in ihrer Mitte be— 
fand ſich ein Loch, durch welches man drei Finger 
einführen konnte, und von hier aus ſiel der Blick 
auf die Zunge und in den Schlund hinein, da Mus 
ſcheln, Gaumenknochen und Gaumenſegel ſämmtlich 
zerſtört waren, und aus dieſem ſcheußlichen Acheron 
reckte ſich die Zunge heraus, wenn fie ſprach. Die 
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untern Augenlider waren nach außen umgekrempt 
und zeigten ihre rothe innere Oberfläche, und vom 
Oberkieferrande war nur ein kleiner zahnloſer Saum 
vorhanden. In einem Umkreiſe von drei Zoll um 
das Loch lagerten ſich überall kettenförmige oder 
dünne, flache, gefrornen Fenſterſcheiben ähnlich fe 
hende feuerrothe Narben. Von dieſem großen Mits 
telloche aus ſtieg zwiſchen den Augenbrauen eine 
rothe Knochennarbe, ſich über die Mitte der Stirn 
und zum Haarwuchs ausbreitend, in die Höhe. 
Das iſt das Bild einer 18jährigen Jungfrau, des 
Gliedes einer glücklichen, glänzenden Familie, deren 
einziges Unglück ſie war, und welches, ungeachtet 
der vieljährigen Dauer deſſelben, nach heute ſo groß 
erſchien, als damals, wo jene Entſtellung in frühes 
ſter Kindheit durch Skropheln herbeigeführt wurde. 
Dieſer Dame ohne Sprache und ohne Naſe ſtand 
ich Mitternachts 12 Uhr ganz allein gegenüber; 
denn ſtatt einer menſchlichen Stimme entſtromten 
dem Loche im Geſichte nur ziſchende, unartikulirte 
Töne, doch begriff ich, ohne zu verſtehen, was fie 
wollte, fie führte den Finger nach meiner Naſe. Bei 
dieſem Anliegen befand ich mich in einiger Verlegen 
heit, weit mehr aber beſchämte mich das Gefühl, 
der Unglückſeligſten auch nicht die kleinſte Verbeſſe— 
rung ihres Zuſtandes verſchaffen zu können. Da 
ich ihr die Unmöglichkeit, ihr zu helfen, durch Pan⸗ 
tomimen ausdrückte — fie verſtand nur Polniſch, ich 
nicht — folgte eine erſchütternde Scene, und als ich 
dann die Ihrigen zu Hülfe rief, umgab ſie ſich eis 
ligſt mit ihrer ſchwarzen Umhüllung, denn nur in 
dieſer ließ fie ſich vor ihrer eigenen Familie blicken. 
Ich theilte darauf dem Bruder und der treuen Gou— 
vernante, welche Franzöſiſch ſprachen, die Unmög⸗ 
lichkeit einer Operation mit, empfahl eine Larve 
und ſchied in der Mitternachtsſtunde aus dieſer ſelt— 
ſamen Scene, welche noch jetzt in meinem Gedächt— 
niſſe lebt. Am andern Morgen reifte ich nach Wien. 
Kaum dort angekommen, trat mir die Erſcheinung 
wieder entgegen; ſie folgte mir wie ein Geſpenſt. Ich 
erlangte hier wenigſtens, daß der große Künſtler 
Carabelli ihr ein kunſtvolles Gebiß und eine Gau⸗ 
menplatte machte, wodurch das Eſſen erleichtert und 
die Sprache deutlicher wurde. Dann kehrte ſie 
aber in ihr Vaterland zurück, um mich ſpäter im 
Berlin abermals aufzuſuchen und von Neuem um 
eine Naſe anzuflehen.“ — Auf welche Weiſe der ſo 
edle und menſchenfreundliche wie in feiner Kunſt 
unerreichte Operateur endlich ihre Bitte gewährte 
und ihr nicht nur eine Naſe ſchuf, ſondern auch die 
übrigen Entſtellungen ihres Antlitzes hob, erregt die 
höchſte Bewunderung jedes Sachverſtändigen.“ Der 
Erfolg dieſer Operation — fo ſchließt Dieffen bach 
die Beſchreibung derſelben — gab der Uuglücklich⸗ 
ſten wirklich neues Leben wieder. Sie ging kühn 


unter die Menſchen, beſuchte unverſchleiert, mit 
Blumen im Haar, das Theater, und verließ Ber- 
lin mit frohem Herzen und dem Bewußtſein, durch 
ihre unerſchütterliche Standhaftigkeit mir eine Ope— 
ration abgedrungen zu haben, welche ich Anfangs 
für unmöglich hielt und durch deren Erfolg ich mich 
gehoben und belohnt fühlte.“ 

Die Breslauer Zeitung enthält einen, von Gratza 
abgefaßten ausführlichen Artikel, worin der Ber 
weis geführt wird, daß dem Kapitular- Vikar die 
Exkommunikationsgewalt zuſteht. 

In Frankreich giebt es nach der Berechnung einer 
Pariſer Zeitung 3500 Schauſpicler und 2900 
Schauſpielerinnen, außer 16,000 Perſonen, welche 
ihre Exiſtenz auf irgend eine Weiſe vom Theater 
beziehen, zuſammen alſo 22,000 Menſchen, die 
von dem Theater leben und von dem Budget Thalia's 
und Melpomene's etwa 30 Mill. Frs. beziehen. 
Bei gleicher Vertheilung würde jedes 1500 Frs. 
jährlich bekommen, da aber Einige ſo unverſchämt 
ſind, 40 — 60,000 Frs. zu nehmen, ſo bleibt 
Andern nur ſehr wenig übrig. 

— ——— —ꝓbä . — a 

Poſen. — Der Red. d. Ztg. iſt nachſlehende 
berichtigende Erklärung zugegangen: 

„Die Breslauer Zeitung vom 21. Decem⸗ 
ber, und nach ihr ſogar“) auch die Poſener 
Deutſche Zeitung vom 24ſten d. M. berichten: 
„Dr. Alzog, jetzt als Kanonikus nach Hildes— 
heim berufen, hat auch ſein Urtheil (über Ronge's 


Brief) mit Ruhe, doch obne kräftige Dialektik, 


niedergelegt.“ Dieſe Nachricht iſt erdichtet; der 
Unterzeichnete hat über dieſe Angelegenheit nirgends 
fein Urtheil ſchriftlich „niedergelegt“. Die betreffen— 
den verehrlichen Redaktionen werden um Aufnahme 
dieſer Erklärung erſucht. 
Poſen, am 24. December 1844. 
Dr. J. Alzog.“ 


) Warum „ſogar?“ Die Poſener Zeitung hat den 
Artikel worin der beregte Paſſus vorkommt, der Bres⸗ 
lauer Zeitung entnommen, ſich dabei aber gegen In- 
haltsvertretung ausdrücklich e 5 

5 ed. 


— —— 


Theater. 

Das neue Birch⸗Pfeifferſche Schauſpiel „Mutter 
und Sohn“ hat auch bei uns ſeinen Ruf glänzend 
bewährt. Das Stück hat das allgemeine In⸗ 
tereſſe in ſeltenem Grade in Anſpruch genommen und 
vollſtändig befriedigt. Viel zu dieſem günſtigen Er⸗ 
folge trug freilich auch die durchaus gelungene Dar⸗ 
ſtellung bei, die zu den beſten unſerer Bühne gehört. 
Vorzugsweiſe müſſen wir der Mad. Pfiſter geden⸗ 
ken, welche die Hauptrolle (Generalin), den Träger 
des ganzen Stücks, ausgezeichnet brav durchführte; 
aber auch Herr Gremmer (Bruno), Herr Schra⸗ 
der (Stephan), Mad, Seliger (Franziska) und 
Fräulein v. Zabeltitz (Selma) leiſteten durchaus 
Gelungenes. Ref. macht jeden Theaterfteund, der 
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das Stück bei der erſten Aufführung nicht geſehen, 
auf die heutige Wiederholung aufmerkſam; wer ſich 
einen wabren Genuß verſchaffen will, verſäume 
dieſelbe nicht. . 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Freitag den 27. December. Zum Zweitenmale: 
Mutter und Sohn; Schauſpiel in 5 Akten. 
(In 2 Abtheilungen.) Mit freier Benutzung des 
Bremerſchen Romans: Die Nachbarn; von Char— 
loite Bird: Pfeiffer. (Manuſcript.) 


In der C. H. Zeh' ſchen Buchhandlung in Nürn⸗ 
berg iſt neu erſchienen und in Poſen bei E. S. Mitt⸗ 
ler vorräthig: 


Bilder ⸗Bibel 
für die katholiſehe Jugend, 
oder deutſche Geſchichte des alten und neuen Teftas 
ments in den Worten der heiligen Schrift. Nach 
Allioli's neueſter Vibelüberſetzung. Mit beleh⸗ 
renden und erbaulichen Anmerkungen. Von M. 
C. Münch, v. Seminarrektor, k. Schulenautfes 
her und Pfarrer zu Unlingen. Eingeleitet von 
Chriſtoph von Schmid, Domkapitular und 
Ritter des Civilverdienſt-Ordens der bayeriſchen Krone 
zu Augsburg, und gewidmet Seiner Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden Bernhard von Galura zu Brixen. 
Mit Approbation des hochwürdigſten Ordinariats zu 
Augsburg. 

Mit 128 in Stahl geſtochenen Bildern auf 24 Tas 
feln und 24 Bogen Text, in Quart, nebſt einem 
verzierten Titel. In Leder gebunden. 3 Thlr. 

Es möchte der katholiſchen Jugend kaum ein zweck 
mäßigeres und ſchöneres Geſchenk geboten werden 
können, als die vollſtändige Bibel in paſſendem, 
wortgetreuen Auszuge, mit belehrenden Anmerkungen 
verſehen und mit Bildern der vorzüglichſten Scenen 
geſchmückt, welche das jugendliche Gemüth dadurch 
nur um ſo leichter auffaſſen und feſter behalten wird. 
——— kHEHEEEEEE 

Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt ſo eben 
im Kommi ſſions-Verlage erſchienen: 

Sechs Mazurka's für Pianoforte, von A. Vogt. 

Preis 15 Sgr. 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zwecke einer Auseinanderſetzung. 


Das Rittergut Dzierzaznik nebſt dem Vor⸗ 
werke Teklinow, dem Dorfe Wodziezna und 
der Kolonie Ignacewko, im Kreiſe Schildberg, 
abgeſchätzt auf 43,902 Rthlr. 22 fgr. 2 pf. excl. des 
auf 14,337 Rthlr. 11 ſgr. 2 pf. gewürdigten, dem 
Subſtanzwerthe nach zu veräußernden Waldes fol 
am 31ſten März 18 45. Vormittags um 10 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferem IV. Geſchäfts-Burkeau ein⸗ 
geſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Ludwig, 
Veronica und Eliſabeth Marianna, Geſchwiſter von 
Wielowieyski, auf welche der Beſitztitel im Hy⸗ 


pothekenbuche mit berichtigt iſt, werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 
Poſen, den 13. Juli 1844. 
Koͤnigliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Nachdem ſich in der Stadt und dem Kreiſe Poſen 
ein Zweig-Verein für Landwirthſchaft und Induſtrie 
am 21ſten d. Mts gebildet hat, und die Billigung 
der Statuten deſſelben Seitens des Herrn Oberprä—⸗ 
ſidenten zu hoffen ſteht; am 28ſten d. M. aber eine 
General-Verſammlung aller vom Herrn Ober-Prä⸗ 
ſidenten gebilligten Zweig-Vereine und die Conſti⸗ 
tuirung des Provinzial-Haupt-Vereins bevorſteht, 
ſo laden wir die geehrten Mitglieder des Poſener 
Zweig⸗Vereins hierdurch ergebenſt ein, ſich am 28ſten 
d. Mis früh 10 Uhr pünktlich in dem Plenarzim⸗ 
mer der hieſigen Königlichen Regierung einfinden zu 
wollen. 

Wir hoffen dann den geehrten Mitgliedern die 
Billigung unſerer Statuten Seitens des Herrn Ober— 
Präſtdenten und die Einladung zur General-Ver⸗ 
ſammlung des Haupt- Vereins vorlegen und dann 
mit ihnen unmittelbar darauf zu der vorgedachten 
General-Verſammlung 

(in dem Stände⸗Saale) 
übergehen zu können. 

Poſen, den 23. December 1844. 

Der Vorſtand des landwirthſchafklichen 
Vereins. 


Bauholzverkauf. — Montag den 20. Januar 
1845 ſollen a) aus den Forſtſchutzbezirken Ziegelei, 
Bucharzewo, Neuzattum und Gura circa 
500 Stück kiefern Bauholz, 30 bis 42 Fuß lang, 
7 bis 13 Zoll am Zopf, und circa 230 Stück kieferne 
Sageblöcke, meiſt 24 Fuß lang, 12 bis 16 Zoll am 
Zopf; und b) aus dem Forſtſchutzbezirke Karczem: 
ka circa 250 Stück kieſern Bauholz, 30 bis 58 Fuß 
lang, 7 bis 12 Zoll am Zopf, und circa 60 Stück 
kieferne Sageblöcke, 24 Fuß long, 14 bis 18 Zoll 
am Zopf ſtark, von Vormittags 9 bis 12 Uhr in der 
Regiſtratur der unterzeichneten Oberförſterei gegen 
gleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 
— Die Hölzer ſind bereits ſchon eingeſchlagen und 
vermeſſen, und ſind die Forſtbeamten angewieſen, 
dieſelben auf Verlangen vorzuzeigen. — Die ad a) 
genannten Hölzer liegen ſämmtlich 4 bis 3 Meile, 
die ad b) 2 Meilen von der Warthe entfernt. 

Königl. Oberförſterei a den 21. Dec. 1844. 

| er Oberförſter Herbſt. 
a ———— ́·i — ——f—p— 
Anzeige⸗ 

In unſerm National-Gipsbruch auf dem Gute 
Wapno, Kreis Wagrowiec bei Erin, habe ich auf 
der anderweitig verlegten und von dem Ingenieur 
und Mechanikus Herrn Bergen aus Berlin auf's 
neue zweckmäßig eingerichteten Dampfmaſchine zum 
Gipsmahlen einen bedeutenden Vorrath gemahlenen 
Gipſes gewonnen, wodurch ich in den Stand gefegt: 
worden bin, von heute ab den Berliner Centner 
fein gemahlenen Gipſes zum Düngen mit 7 Sgr. 
6 Pf. an Ort und Stelle zu verkaufen. Alle dieje⸗ 
nigen, welche von dieſem Düngergips Gebrauch mas 
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chen wollen, verfehle ich nicht auf die günſtige Jah: 
reszeit, fo wie auf die gegenwärtig guten Wege aufs 
merkſam zu machen. 
Wapno, am 11. December 1844. 
Florian von Wilkonski. 


Aachener und Münchener Feuer: 
verſicherungs-Geſellſchaft. 


Sicherheits-Kapital .. 3 Millionen Thaler. 
Einjährige Prämien⸗ 


Reſerge - 561,288 Thaler. 
Prämien ⸗ Einnahme 
pro 1813. 813,393 


Verſicherte Summen 
im Jahre 1813. n 424,221 
Thaler. 
Zur Annahme von Verſicherungen bei dieſer Ges 
ſellſchaft empfiehlt ſich deren Agent 
Ignatz Pulvermacher, 
Breite-Straße No. 8. 
Poſen, den 27. December 1844. 


Bere gau 
aus der Stamm⸗Heerde zu Panten 
bei Liegnitz. 

Daß der dieſesmalige Verkauf meiner Vöcke und 
Mutter⸗Schaafe bereits am 2. Januar beginnen 
wird, erlaube ich mir meinen verehrten Geſchäfts— 
Freunden hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Panten bei Liegnitz den 10. Decbr. 1844 

G. Thaer, Amtsrath. 


Achtzig Stähre ſtehen zum Verkauf in Klein⸗ 
Sokolniki bei Samter. 


Ein großes Lager 
Tragbarer Brückenwaagen 
erhielt wiederum und offerirt zu billigen Preiſen 
das Kommiſſions⸗& Speditions⸗ 
Geſchäft 
von Eduard Mamroth, 


in Poſen Breslauer Straße im Hotel de Saxe, 
— ——— — — ä—äñ— —ü4U„ ͤ ͤꝙ!qjĩ5:v35·31!⸗•ĩ2ñł§ê1 


Eine bequeme und große Waaren-Remiſe, dicht 
am Warther Fluß, iſt ſofort zu vermiethen bei 
Fr. Seidemann, 
Hinter-Waliſchei No. 5. 


— 
Eine im beſten Betriebe ſtehende Loh Gerberei iſt 

von Oſtern 1845 ab zu verpachten. Das Nähere 

90 1 bei der Eigenthümerin Wronkerſtraße 
o. II. 


Einem verehrungswürdigen Publikum erlaube ich 
mir die ganz ergebenſte Anzeige zu machen, daß in 
meinem neu an gelegten und heut eröffneten Maga⸗ 
zine, Wilhelmsſtraße No. 8., alle Herren» Anzüge, 
und zwar: Griechiſche Mäntel, Algierifhe Paletots, 
Ueberröcke, Leibröcke, Beinkleider ꝛc., ferner; ächt 
Lyoner Weſten, fertig und in abgepaßten Stücken, 


ſo wie Korts und Pariſer Hüte, Shawls für Herren, 
Hals- und Taſchentücher, überhaupt alles, was zu 
einem anſtändigen Herren-Anzuge erforderlich, im 
neueſten Geſchmack, dauerhaft gearbeitet und zu den 
möglichſt billigen Preiſen zu haben ſind. 

Indem ich gedachtes Lager dem geehrten Publiko 
hierdurch empfehle, glaube ich auf ferneres gütiges 
Wohlwollen rechnen zu dürfen. 

Poſen, den 11. December 1844. 

Anton Dolinsti, 


c — r — 7 ——— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins- |Preus.Cour 
Den 23. December 1844. Fuss. |Brief.1Geld. 
Staats-Schuldscheine ...... 31 I 995 1 99% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — + 944 f 93 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 994 987 
Berliner Stadt- Obligationen. 31 100 | — 
Danz. dito v. in . — I 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 99 984 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 — 1103} 
dito dito dito 3198 — 
Ostpreussische dito 37 10024 — 
Pommersche dito 34 1004 f 99% 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1004 | 993 
Schlesische dito 31 11004 | — 
Friedriehsd''oorr Ar — 13552 13,5 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — III u 
Disgonto „„ Aaelsieiee na. — 3 44 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbann 5 — 1191 
dto. dto, Prior. Ob lig. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 180 
dto. dto. Prior. Oblig, .. 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn ..... — — 11491 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 934 — 
dto, dto. Prior, Ob lig. 4 — 963 
Rhein, Eisenbahn ...,.,.. . 5 78 — 
dto. dta. Prior. Ob lig. 4 9614 — 
dio. vom Staat garant... 31 981 — 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn . 5 1604 1593 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 4 — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 — 117 
do. do, do. Litt. B. v. eingez. — 11094 11084 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. — 1201 1197 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1159 1 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 71094 1083 
dito, dito, Prior. Oblig .. a — — 
Bonn-Kölner Eisenbann 5 — Ein 


I ꝙj—jç%—ðĩiii mm 


den 23. December 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Hafer ee ER 
Buchweizen 
Ero e 
Kartoffeln 
Heu, der Ctre zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu d Pfd. 


